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tional Society auf den 16., 17. und 18. Juni in Washington festgesetzt ist. Aus 
dem vom hiesigen Department of Commerce and Labor soeben veröffentlichten 
Programme übersetze ich frei die nachstehenden Äusserungen:

«Zweck der genannten Gesellschaft ist engere Verbindungen zwischen Ameri­
ka und Persien anzubahnen.

Es öffnet sich nun bei eingetretenen geregelten Zuständen in Persien ein 
weites, unbegrenztes Feld sowohl für amerikanische Fabrikanten und Kapitali­
sten, als auch für die erzieherische Propaganda. Die genannte Gesellschaft ist in 
der Lage, alle amerikanischen Interessenten materiell zu unterstützen.

Aus der Anwesenheit der 5 amerkanischen Finanzräte in Persien darf ein 
Näheraneinanderrücken der beiden Nationen von jedem praktischen Standpunk­
te aus als natürlich erwartet werden und es ist die Nützlichkeit dieser Gesellschaft 
für Handel und Industrie über jeden Zweifel erhaben.

Delegierte und Vertreter von Associationen, kommerziellen, industriellen und 
erzieherischen Instituten sind bei der Konferenz herzlich willkommen und, wenn 
gewünscht, werden Spezialsitzungen arrangiert, um ihre eventuellen Wünsche 
entgegenzunehmen».

Das Vorstehende beweist neuerdings, wie wertvoll es ist, seine Landsleute bei 
jeder sich bietenden Gelegenheit im Auslande in Stellung zu bringen. Ich kann 
für Ostasien aus Erfahrung sprechen, wenn ich sage, dass selbst kleinere Positio­
nen, die ich Schweizern dort zuzuhalten im Stande gewesen bin (Professoren, 
Lehrer, Hoteldirektoren, Ärzte, Fabrikleiter, Regierungsbeamte etc.) ihren 
Inhabern stets baldigst Gelegenheit verschafft haben, dem schweizerischen Han­
del irgendwie zu nützen. -  In wie viel höherem Maasse müsste sich dies ausführen 
lassen, wenn unser Land endlich in näheren Kontakt mit dem Orient und dem 
fernen Osten (Siam und China) käme? Länder welche noch auf lange hinaus auf 
die Unterstützung fremder Ratgeber angewiesen sind!

Dürfte ich Sie ergebenst ersuchen, eine Kopie des Vorstehenden unserer 
Handelsagentur in Alexandrien zuleiten zu wollen.
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Der schweizerische Gesandte in London, G. Carlin, an den Vorsteher 
des Handels-, Industrie- und Landwirtschaftsdepartementes, A. Deucher

Kopie
S London, 29. Juni 1911

Im Nachgang zu meiner Depesche vom 25.1. Mts.1 beehre ich mich zu melden, 
dass ich nun doch Gelegenheit hatte, gestern Nachmittag, Sir Wilfried Laurier, 
den Premier Kanada’s, zu sprechen.

Um ganz korrekt zu bleiben und alle britischen Empfindlichkeiten zu schonen, 
war ich darauf bedacht, den Fragen, die ich an Sir Wilfried stellte, den Charakter

1. Nicht ab gedruckt. Kopie in: E 2200 London 24/3.
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einer Erläuterung des von ihm in der «Imperial Conference» gestellten und von 
der britischen Regierung angenommenen Antrages zu geben. Überdies betonte 
ich wiederholt den ganz persönlichen und unverbindlichen Charakter unserer 
Unterredung. So erfuhr ich folgendes:

1.) Kanada sah sich veranlasst, zu verlangen, nicht mehr in den allgemeinen 
Meistbegünstigungsverträgen Grossbritanniens inbegriffen zu sein, mit Rück­
sicht nicht auf die Schweiz, sondern auf andere Staaten, die mir jedoch Sir 
Wilfried nicht nannte. Es sei also möglich, bemerkte er, dass die kanadische 
Regierung von der britischen gar nicht verlangen werde, dass sie den Vertrag mit 
der Schweiz revidiere, bzw. künde.

2.) Sollte aber dies geschehen, so schien Sir Wilfried durchaus nicht ge­
neigt, mit der Schweiz einen reinen Meistbegünstigungsvertrag abzuschliessen. 
«Denn», fügte er bei, «was hätte es für einen Sinn, einerseits die Meistbegünsti­
gungsklausel auszuschliessen, um sie andererseits in derselben Form wieder 
einzuführen. Wenn Kanada von der britischen allgemeinen Meistbegünstigungs­
klausel im schweizerischen Vertrag mit England ausgeschlossen werden sollte, so 
geschähe es, um von der Schweiz spezielle Tarifreduktionen zu erhalten.» Mit 
anderen Worten und in der erwähnten Eventualität würde Kanada nicht zu 
einem blossen Meistbegünstigungsvertrag, sondern nur zu einem Tarifvertrag die 
Hand bieten. Sir Wilfried wollte nicht anerkennen, dass die Anwendung des 
schweizerischen Gebrauchstarifs auf kanadische Güter eine genügende Kompen­
sation darstelle für die Reduktionen, die die Schweiz jetzt schon geniesse, infolge 
namentlich des kanadischen Vertrags mit Frankreich, und in erhöhtem Masse 
gemessen würde, wenn einmal der Reciprozitätsvertrag mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika in Kraft treten werde. Gerade die Aussicht auf dieses In­
krafttreten habe die kanadische Regierung zu dem bekannten Antrage in der «Im­
perial Conference» veranlasst. Es ist ersichtlich, dass die Amerikanische Auffas­
sung und Deutung der Meistbegünstigungsklausel auf Kanada eingewirkt hat.

3.) Im Laufe meiner Unterredung mit Sir Wilfried konnte ich konstatieren, 
dass er sich von der Bedeutung und dem Umfang der schweizerischen Exportin­
dustrie keine richtige Vorstellung machte und ich hütete mich natürlich sehr, ihn 
darüber auf^uklären, um ihm keinen neuen Grund zu geben, bei der britischen 
Regierung auf die Revision, bzw. Kündigung des 1855er Vertrags mit der 
Schweiz zu dringen.

4.) Soviel ist sicher: das Verlangen Kanada’s aus den britischen Handelsverträ­
gen ausgeschlossen zu werden, entspricht weniger dem Wunsche, dem Ausland 
gegenüber nationalökonomisch als selbständig zu gelten, als vielmehr dem 
Bestreben, aus eigenen Handelsverträgen spezielle wirtschaftliche Vorteile für 
sich zu gewinnen.

Dies ist die gegenwärtige Sachlage. Wie ich in meinem Eingangs erwähnten 
Schreiben ausführte, glaube ich, dass es nun in unserem Interesse liegt, ruhig 
zuzuwarten und nicht durch irgendwelche Initiative zu manifestieren, welches 
Gewicht wir unseren Handelsbeziehungen mit Kanada beilegen2. Wir würden

2. Carlin hat in einem Schreiben vom 25. Juni 1911 an das Handelsdepartement bereits betont: [...J  
Einstweilen sind wir «beati possidentes», in unbestrittener und mehrmals formell anerkannter
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sonst nur Gefahr laufen, Kanada in dem Vorhaben zu bestärken, die Schweiz von 
dem allgemeinen Meistbegünstigungsvertrag mit Grossbritannien ausschliessen 
zu lassen.

Stellung; beharren wir in ihr so lang als möglich (E 2200 London 24/3). Auch später trat Carlin für  
äusserste Zurückhaltung ein. Nach einer Begegnung mit A. Eichmann, Chef der Handelsabteilung, 
notierte er sich am 19. Februar 1912: [...] Il aurait l’idée d’envoyer M. Ritter (Ministre à Washing­
ton) au Canada, pour y sonder l’opinion. Je déconseille: 1) parce que ça pourrait rendre attentif le 
Canada à l’importance que nous attachons à nos relations commerciales avec ce pays et lui donner 
l’idée de dénoncer; 2) à cause des susceptibilités que cette mission directe, aussi inofficielle fût-elle, 
pourrait susciter à Londres. -  J ’estime qu’il vaut mieux attendre et voir le développement que 
prendront les choses. Il ne faut pas risquer de pousser le Canada à dénoncer. S’il dénonce, nous 
avons toujours encore 12 mois pour aviser. En résumé, j ’estime que la mission proposée par M. 
Eichmann nous exposerait à des risques hors de toute proportion avec les avantages éventuels à en 
recueillir. M. Eichmann paraît convaincu par ces arguments (E 2200 London 24/3).

289
E 2300 Paris, Archiv-Nr. 64

Der schweizerische Gesandte in Paris, Ch. Lardy, an den Bundespräsidenten und 
Vorsteher des Politischen Departementes, M. Ruchet

PB Paris, 10 juillet 1911

Le nouveau Ministre des Affaires Etrangères M. de Selves recevra le corps 
diplomatique seulement mercredi prochain; son voyage aux Pays-Bas l’a empê­
ché de donner la semaine dernière son audience d’entrée en fonctions. Il est assez 
délicat d’aller aux renseignements dans les moments critiques chez l’un ou l’autre 
des partis en présence. En outre, le Parlement siège à double ou à triple pour 
terminer le vote du budget avant la fête nationale et les membres du Gouverne­
ment n ’ont pas une minute à eux. 

D ’autre part, il est désirable de Vous envoyer quelques impressions (je ne dis 
pas des certitudes) sur la tournure que prend l’incident marocain depuis l’envoi 
d’un petit bâtiment de guerre allemand à Agadir. 

Dimanche dernier, 2 Juillet, je Vous écris1, comme impression de la première 
heure, que la question me paraissait moins franco-allemande qu’anglo-alle- 
mande; qu’au point de vue français, il n’y avait pas lieu pour le moment de

1. Lardy schreibt am 2. Juli 1911 :[...]  La question pour moi me paraît moins franco-allemande que 
franco-anglaise. Les Anglais, depuis longtemps, depuis trois ou quatre ans, me disent: «N’y a-t-il 
pas une station navale allemande sur l’Atlantique derrière tout cela?» Cette idée les hante et aucun 
de mes amis anglais de passage ne manque de me la poser. -  Nous allons voir ce qu’on va dire à 
Londres, -  certains diplomates prétendent que l’amitié franco-anglaise comme la franco-russe est 
quelque peu en baisse; nous verrons. [...] (E 2300 Paris, Archiv-Nr. 64).
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